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Lokal-Nachrichten .
— Die am 1 . März , Abends 8 Uhr . im Speisesaale

des Gasthauses zum Kaiser Alexander stattfindende Monats¬
versammlung des Gartenbau Vereins umfaßt nachstehende
Tagesordnung : 1 . Bildung eines Ortsvereins für Karlsruhe
und Umgebung . 2 . Fortsetzung des Vortrags des Herrn
GartenbaulrhrerS Schüle über Zimmerkultur . 3 . Bericht
des Herrn Obergärtners Adelhelm über die erzielten
günstigen Resultate mit den von Herrn Blechnermcister Jos .
Grimm dahier ausgestellt gewesenen VermehrungS - bczw .
Kulturkästen mit Wasserheizung . 4 . Verlovsung von Pflanzen .
Zur Verlovsung geeignete Pflanzen bittet man , bei dieser
Versammlung zur Auswahl auszustellen .

— Ein ehrenwerther , seiner Redlichkeit und treuen
Pflichterfüllung wegen allerseits geehrter Mitbürger , Hr . Haus¬
meister Heinrich Maisch , wurde letzten Dienstag Vormittag
zu Grabe getragen . Wer Gelegenheit hatte , den schlichten, be¬
rufstreuen Mann kennen zu lernen , mußte ihn nothwendig
schätzen und liebgewinnen . Insbesondere sind eS die hiesige
Gemeindebehörde , das Waisenhaus , der Verein zur Belohnung
treuer Dienstboten , der Verein zur Rettung sittlich verwahr¬
loster Kinder rc., welche dem Verstorbenen für seine Wirksam¬
keit zu aufrichtigem Dank verpflichtet sind . Der Gemeinderath
hatte dem Verewigten vor Jahresfrist bei seiner Pensionirung
einen lebenslängliche « JahreSgehalt in Anbetracht seiner 36 -
jährigen treuen Dienstleistung bewilligt , den Herr Maisch lei¬
der nur kurze Zeit noch genießen durfte . In Beruf und Fa¬
milie hat sein offener ehrlicher Sinn viel Gutes erstrebt und
gewirkt , und sehen wir die Folgen einer wackeren christlichen
Erziehung in schönster Weise an den Kindern des Heimgegan¬
genen verwirklicht . welche sämmtlich in geachteten bürgerlichen
Verhältnissen lebend , in ihrer Vaterstadt zu Wohlstand und An¬
sehen gelangt sind . Mögen Liebe und Hochachtung dem Anden¬
ken des schlichten redlichen Mannes , „ der auch über Wenigem
getreu gewesen " ein stetes Andenken sichern.

— Der Fastnachtdienstag hat sich diesmal in wenig
verlockendem Gewände gezeigt . Schnee und Regen mit grauen¬
haftem Schmutz im Gefolge konnten trotzdem nicht verhin -

ern , daß die Faschingslust , wie sie dieses Jahr im VercinS -
) ur Geltung kam , auch auf offener Straße

y Recht behauptete und Groß und Klein in heitere Stim -

m So war es namentlich das auf stattlichem
" nherziehende „ Karlsruher -Stuttgarter Stadtorchester "

,eiche » seine närrischen Musikstücke an den Straßenecken zum^ e >len gab . Die Künstler waren ihren Leistungen entsprechend
originell herausstaffirt und den gerötheten Nasen nach zuIch letzen von mächtigem FaschingSdurst erfüllt , der auch den
« •i *

*
t

2 chkU" ss>mern MaskenzugeS sich offenbar mitge -
YE hatte . Eine Reihe Droschken mit theilweise trefflichcarricirten urköstlechen Gestalten folgte , vom Gasthaus zummtlter wegfahrenhx ^ em Stadtorchester auf verschiedenen Um¬

wegen nach der Schuberg ' schen Gartenhaüe , woselbst sich be¬
reits eine Anzahl Bruchsaler Herren niedergelassen hatten ,
um der vom Gesangverein Frohsinn angekündigten „när¬
rischen Aufführung " anzuwohnen . Das aus Mitgliedern de»
Gesangvereins „Maschinenbauer " rekrutirte Stadtor¬
chester schuldigen Angedenkens nahm alsdann Platz auf der
Musiktribüne , unter welcher ein Theater improvisirt war und
ließ zum Beginn einige Musikstücke hören , gemüth - und vbr «
zerreißend und den Anforderungen höheren Blödsinns völlig
entsprechend . Das reichhaltige Programm wurde sodann mit
ungeheuerem Applaus zur Aufführung gebracht und erregte
der gegen 10 Uhr erfolgte Aufbruch des Stadtorchesters ,
„ welches noch den Zug nach Stuttgart benützen wolle " viel
Heiterkeit . In verschiedenen Gesellschaftskreisen wurde gleich¬
falls dem Faschingsvergnügen Rechnung getragen , während
der Liederkranz durch Aufführung der „ Mordgrundbruck "
im Eintrachtssaal und die Liederhalle durch ihre dritte
und letzte Narrensitzung in der Glashalle des Thiergartens
den Anforderungen de» Fastnachtdienstags Genüge leisteten .
Bemerken müssen wir noch , daß die Maskerade auf offener
Straße auch ihre Schattenseiten hatte , indem einige recht
traurige Gesellen den Mummenschanz benützend in Kleidung
und Benehmen keineswegs zum öffentlichen Vergnügen bei¬
trugen , wogegen die „FranctireurS " viel Stoff zum Lachen
gaben . Mittwoch darauf offizieller Katzenjammer , wogegen
Brugier im Tagblatt ein Mittel ankündigte , welches über¬
raschenden Erfolg hätte , „wenn ' s an schlagen thun thäte " .

g „ Die Mordgrundbruck " bei Grötzingen . oder
„ Liebe , Verzweiflung , Haß , Reue , Plaisirver -
gnüglichkeit und JndifferentiSmuS . " Mit diesem,
etwas „ grauslich " aussehenden Titel las man in hiesigen
Blättern schon einige Zeit eine Aufführung angezeigt , die am
25 . d . M . von Seiten des „fuldischen Reichstheaters " von
Statten gehen sollte . Wer schon das Vergnügen hatte , zu
einem der fuldischen Unterhaltungsabende Eintritt zu finden ,
weiß , welche kräftig sprudelnde Quelle ergötzlichen Humors in
dieser Gesellschaft Boden gewonnen hat . Die letzten Dienstag
stattgehabte Aufführung der , von Otto (Vater und Sohn ) ver¬
faßten Operette hat anf ' S Neue die Lebenskraft und die be¬
deutende Leistungsfähigkeit des „ fuldischen Reiches " — vulgo
des hiesigen Männer -GesangvereinS „ Liederkranz " bewiesen .
ES ist in der That kein keichteS Unternehmen gewesen , mit
einem Vereine von Musikfreunden , deren Tbätigkeit außerhalb
künstlerischer und fachmäßiger Kunstpflege ihren Schwerpunkt
findet , die Darstellung eines Werke « mit Orchester zu wagen ,
das vermöge seiner musikalischen Eigenschaften mit manchen
Opernwerken der leichteren Gattung zu rivolifiren vermag , die
im Theater eine Heimstätte gefunden . Der Erfolg war nichts¬
destoweniger ein in jeder Hinsicht glänzender , und wird dt«
Produktion der „ LiederkranzeS " unter den Aufführungen der
andern hiesigen Vereine vom Carneval 1873 mit an erster
Stelle genannt werden müssen . Vorzüglich vertheilt waren die
Rollen . Edeward (Hr . Kohlhagen ) , der Harm - und anspruchs¬
lose Mensch , der sich trotz seiner Harmlosigkeit glühend in die
Ritterstochter Amalgunde mit dem langen Strickstrumpfe ver¬
liebt . — die reizende Liebhaberin selber (Hr . Sexauer ) , wurde
gleich ergötzlich wiedergegeben , als der zum Jntriguanten des
schauderhaften Spukes bestimmte Raubritter Sassafraß (Hr .
Weylöhner ) und der , für die edle Kunst des Kneipens passio -
nirte , sonst aber gutmüthige Ritter Kunibert von Drachenfels
( Hr . Kusterer ) . Obgleich der vortreffliche Vertreter der jung -
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fräulichen Amalgunde , wie das bei Primadonnen ja zuweilen
vorkommt, mit einer leichten Heiserkeit zu kämpfen hatte, wur¬
den die ihm zugetheilten, in der Fistel wiederzugebenden Ge¬
sänge ausgezeichnet mit musikalischem Schwünge und Ausdrucke
vorgetragen. Gleiches ist von den übrigen Sängern zu sagen.
Selbst die beiden Knappen (HH. Haßlinger und Markstahler),
„von denen zu sagen ist, daß gar nichts von ihnen zu sagen
ist " , machten ihre Sache vortrefflich, und muß namentlich auch
die Wiedergabe des Prologus (Hr. Slütz) als mit sehr vielem
Verständniß geboten , hervorgehoben werden. Die vorkommen¬
den Chöre wurden mit Präcision und Sicherheit gesungen.
Der musikalische Direktor des „fuldischen Reichstheaters" (Hr.
Musikdirektor Hmrici ) hat sich mit der sorgfältigen Einstudi -
rung der Operette ein großes Verdienst bei den Mitgliedern
des Vereins erworben, wie auch die ausgezeichnete Unterweisung
des hochgeschätzten Ehrenmitgliedes Hrn. Hofschauspielers Lange
bei Aufführung des heiteren Werkes rühmliche Erwähnung und
aufrichtigsten Dank verdient.

— Die Liedernarrhalla hielt am Dienstag Abend ihre
letzte außerordentliche Sitzung in der neuerbauten GlaShalle
deS Thiergartens ab und war dieselbe trotz des argen Unwet¬
ters sehr zahlreich besucht ; ein Beweis , wie hoch die Bemühun¬
gen des diesjährigen Comite 's geschätzt und anerkannt wurden
und wie viel Vertrauen die Mitglieder in seine Leistungensetz¬
ten. Sie haben sich aber auch nicht getäuscht, denn der Abend
muß als ein in jeder Beziehung gelungener bezeichnet werden
und die lebhafteste heiterste Stimmung herrschte von Anfang
bis zum späten oder besser gesagt, frühen Ende . Aus dem
reichhaltigen, der Zeit wegen nicht völlig erschöpften Programme
dürfen wir wohl die äußerst gelungene Aufführung einer chine¬
sischen Schaudergeschichte ganz besonders hcrvorheben, welche
von mehreren jüngeren tüchtigen Mitgliedern in ausgezeichneter
Weise und in urkomisch wirksamen Cosiümen dargestellt, die
ungetheilteste Heiterkeit hervorrief , so daß wir eS nicht unter-
laffen können , den strebsamen Veranstaltern aufrichtigen Dank
abzustatten. Weitere bedeutende Nummern deS Programms wa¬
ren ein origineller Brief der Räthin Babbelmaier und der welt¬
berühmte Dr . Eisenbart , welcher uns durch einige seiner haar¬
sträubenden Kuren in Erstaunen setzte , indem er u . A. einen
Wassersüchtigen anzapfte und ihn um beiläufig eine halbe Ohm
Wasser erleichterte . Gleichfalls hervorragend waren die in mu¬
sikalischer und komischer Beziehung höchst gelungenen Vorträge
eines Gastes auS einem befreundeten Vereine , welcher, durch
mehrere seiner Mitglieder repräsentirt, von den Liederhallern
auf' s freundlichste begrüßt wurde . Nachdem dem Narrcnrathe
durch ein Mitglied Namens der Liederhalle für seine vielfachen
Bemühungen und für die uns gebütenen herrlichen Abende
der wärmste Dank abgestattet war , wurden die Ordensverlei¬
hungen und die Avancements unter den Klängen des famosen
närrischen Orchesters verkündet , wobei eS an witzig treffenden
Bemerkungen und Bestimmungen keineswegs fehlte , worauf der
Präsident Abschied von seinen getreuen Räthen und der ent¬
puppten Prinzessin nehmend , die Versammlung schloß. Auch
einer ernsten Scene dürfen wir Erwähnung thun ; galt es
doch, einen unvergeßlichen Freund zu ehren , der bei solchen
Veranlassungen nie fehlte und der uns Immer mit seinem gu¬ten Humor und seiner treuherzigen Weise ergötzte — den alten
lieben Papa Denk , der nicht mehr unter uns ist , bei uns
Karlsruhern aber stets im Geiste fortlebrn wird . Nach mei¬
sterhaftem Vortrag eines seiner Gedichte wurde vom Präsiden -
ten eine zu Herzen sprechende Anrede gehalten , worauf sich
jeder der Anwesenden durch die von Herrm Otto Devrient zu
Gunsten der Wtttwe herauSgegebrnen Denk-Blätter und ein
höchst gelungenes treues Bild (Photogr. deS Herrn Alb . Ober-
müller ) ein werthes Andenken an den lieben Papa erwarb . Noch
müssen wir des zu solchen Anlässen sehr geeigneten Lokals er¬
wähnen , welches , sehr nett hergerichtet wie es war , einen ge-
müthlichen Eindruck machte und welches um so mehr zu em¬
pfehlen ist. als der Restaurateur , Herr Vollenweider, durch
aufmerksame Bedienung , gute Speisen und Getränke in der
That alle Anerkennung verdient.

Zigeuner-Marlene.
Novelle von Albert Höfer .

~ - , (Fortsetzung .)Der Sprecher sprang in der That rasch vom Pferde,nahm es an den Zügel und führte es zu der nächstgelcgenen
Pappel ; sein Begleiter hielt cs für das Beste, seinem Be¬
spiele zu folgen und wenige Minuten später standen Beide
mit verschränkten Armen und starrten in die Dunkelheit , als
hofften sie dieselbe leichter zu. durchdringen . Keiner sprachein Wort , die Situation war eine zu unbehagliche, um sich
gegenseitig durch Späße und Bemerkungen aufheitern zukönnen.

So hörte man denn momentan nichts als Regen und
Wind, die Bäume knarrten und ächzten , als könnten sie sichvor Weh und Herzeleid nicht bergen. Aber cs war bis¬
weilen , als wenn sich noch ein anderer , menschlicher Ton in
das grausige Natur -Conzert mischte , ein leises Wimmern und
Stöhnen , zwar in unmittelbarer Nähe , aber so schwach wie
von einem Sterbenden.

„Hörtest du nichts, Herbert?" fragte Philipp , nachdem
er einen Augenblick angestrengt gelauscht und nichts weiter
vernommen hatte.

„ Ob ich nichts hörte ? O ja, ich höre sehr viel und
mancherlei, was mir nicht angenehm ist . Ich glaubte frei¬
lich einen Moment, auch noch ein leises Gewimmer zu ver¬
nehmen und dachte schon mit Angst und Entsetzen daran,
auch noch schließlich , um Allem die Krone aufzusetzen , von
der Seele irgend eines Abgeschiedenen heimgesucht zu werden .
Aber ich habe mich wohl getäuscht — ich höre jetzt nur
ganz natürliche Dinge.

"
Gerade in diesem Augenblicke vernahm man wieder

durch das Heulen des Sturmes hindurch ein leises Wimmern,
welches nur von einem menschlichen Wesen herrühren konnte,und beide Männer lauschten angestrengt . Ohne Zweifel, es
war irgend ein menschliches Lebe» in Gefahr, irgend ein Un¬
glücklicher , Hülfsbedürftiger.

„ Da thut Hülfe noth , Herbert, " sagte Philipp rasch
entschlossen , nachdem er sich überzeugt, von welcher Richtung
die Stimme gekommen. „Mich dünkt, e« wäre an derselben
Stelle , wo wir vorhin das Irrlicht sahen — ich will nicht
hoffen, daß ein Mensch dem Verunglücken im Sumpfe nahe ist .

"
„ Aber wie helfen ? Man sieht nicht das Mindeste ,

Philipp . Du weißt, ich lasse meine Mitmenschen auch nicht
gerne im Stiche, aber hier sehe ich wirklich nicht ein , wie
wir etwas thun können.

"
Abermals ein leises, noch leiseres Wimmern, fast schien

eS das letzte Lebenszeichen eines Sterbenden.
,Hier rechts , Herbert , wir wollen vorwärts tappen, weit

kann der Unglückliche nicht sein . Ich habe ein Feuerzeug zumir gesteckt , wir können eS wenigstens versuchen , zu helfen.
Gelingt eS nicht , so ist es nicht unsere Schuld. Halte Dich
so dicht wie möglich mir auf den Fersen, wir wollen sehen,war zu machen ist . "

ES war, als wenn der Himmel zu dem menschenfreund¬
lichen Vorhaben seinen Segen geben wolle. In demselben
Augenblicke , als die beiden Männer einige Schritte vorwärts
eilten , zerriß der schwarze Wolkenschleier und daS silberne
Mondlicht beleuchtete zur Genüge die nächsten Gegenstände.
Dir Männer befanden sich noch in der Pappel-Allee am Fuße
deS Hügels , auf welchem sich die alte Burg erhob. An bei¬
den Seiten der Allee zog sich ein breiter , jetzt bis zum
Rande mit Wasser gefüllter Graben entlang und machte
eine ausgedehntere Recognoscirung zur vollendeten Unmög¬
lichkeit.

„ Bedarf ein Mensch unserer Hülfe ?" fragte Philipp laut,
alS ihre ersten Nachforschungen erfolglos blieben.

Ein leises , wiederholtes Wimmern war die einzige Ant¬
wort , aber es diente wenigstens dazu , daß die Suchenden die
Spur nicht verloren . Ein paar Minuten später stieß Philipp
einen leisen Ruf der Ueberraschuug aus und gleich darauf
leuchtete der Mond in das still« todtenblasie Antlitz einer jun¬
gen Mädchens . Vorsichtig hob Philipp den Kopf empor, strich
daS wirre, nasse Haar von der Stirn zurück und dann eilte
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Herbert herbei , gleichfalls den sonderbaren Fund zu betrach¬
ten . Bereitwillig zog er seine Feldflasche hervor und träu -
felte ein paar Tropfen Wein zwischen die halbgeöffneten
Lippen , und schon nach ein paar Minuten kündete ein er -
neuteS schmerzliches Stöhnen an , daß noch Leben in der Ge¬
stalt sei .

„ Jetzt müssen wir vorwärts , um jeden Preis , das arme
Geschöpf ist sonst verloren / rief Philipp voll Mitleid aus , in¬
dem er das leblose Wesen wie eine Feder aufhob und fort -
trug . „ Sieh , das Gewölk theilt sich , wir wollen das Dorf
zu erreichen suchen , links von der Allee müssen wir auf das
Wirthshaus stoßen . Bleiben wir dort die Nacht , Herbert ,
morgen können wir an das Weitere denken . Willst Du die
Rosse führen ?"

Herbert bejahte die Frage und machte sich eilig daran ,die Pferde loszukoppeln . Der Regen hatte nachgelassen und
das Licht des Mondes ließ jetzt deutlich die Umgebung erken¬
nen . Aber für Philipp war nichts in der Welt da , als das
liebliche Wesen in seinen Armen . Etwas Reizenderes , als
diese zarte , ätherische Gestalt , dieses holde , obgleich todte »-
blaffe , von nassem , schwarzem Haar umgebene Antlitz ließ sichkaum denken. Es war ein Gesicht so voll regelmäßiger
Schönheit , wie Philipp nie zuvor ein anderes gesehen , aber
wie viel Weh und Herzeleid lag in den Zügen ! Unwillkürlich
schlang er seine Arme fester um das leblose Geschöpf , von
deren Lippen sich nur dann und wann ein tiefer , seufzerähn¬licher Athemzug rang , der kleine Kopf legte sich innig an seinestarke Brust und allmählig da lösten sich die bangen Seufzerin leise , regelmäßige Athemzüge auf .

Die kleine Carawane kam jetzt ziemlich »rasch vorwärts .Oben auf der Anhöhe unterschied man deutlich die Umrisseder Wahlburg , und als die nächtlichen Wanderer bald daraufum eine neue Biegung des Weges kamen , sahen sie gleichzei¬
tig hier und da aus dunklem Gebüsch hervor das Dach eines
Hauses .

„ Gott sei Dank , Philipp , da scheint wenigstens das Ende
unseres Ausfluges vor uns ! " rief Herbert aus , indem er einen
tiefen Seufzer der Erleichterung ausstieß . „ Es thut auchNoth , daß wir unter Dach und Fach kommen , Deine Lastscheint Dir auf die Dauer auch nicht so leicht zu werden . "

Vor Philipp 'S Stirn standen in der That die Hellen
Schweißtropfen , wenngleich Herbert nur nach dem raschen , keu¬
chenden Athcm seines Gefährten urtheilte , aber er fühlte eS
nicht, wie das leblose Wesen in seinen Armen ihm dennochfast zur Unmöglichkeit wurde , sortzutragen . Wenige Minuten
später aber war daS nächste WirthshauS erreicht und der
schwere Messingklopfer schlug gewichtig gegen die eichene Thür ,die Schläfer zu wecken.

Es dauerte nur kurze Zeit , für die durchnäßten Reisen¬den freilich eine halbe Ewigkeit , als im unteren Stockwerkeein kleines Fenster aufgerissen wurde . Eine mächtige Zipfel¬mütze erschien und eine schlaftrunkene Stimme fragte nach demGrunde der unwillkommenen Störung .
„ Macht auf , Leute , wir gebrauchen rin Nachtquartier füruns und unsere Pferde . Wir sind bis auf die Haut durch¬näßt — an Bezahlung soll 'S nicht fehlen . "
Namentlich Philipps letzte Worte schienen von Wirksam -" ck zu sein . Unten im Hause erschien Licht und gleich dar¬auf wurde bereits ein schwerer eiserner Riegel fortgeschobenund die HauSthüre geöffnet .
. . Nun aber die Pferde ?" waren Herbert 'S erste Worte ,armen Thiere zittern am ganzen Leibe vor Ueberanstren -gung undKälte . "

(Forts , folgt .)

Prolog
zu der am 17 . Februar d. I . stattgefundenen

Abendnnterhaltung des Vereins „Colleg ".
Gedichtet von Htlo J >wleat .

Nun seid willkommen froh und gern
Ihr schönen Frauen ! ihr lieben Herrn !
Willkommen hier zum ernsten Fest ,Das wohl dem Frohsinn Einlaß läßt . —

Gegründet ward zu des Kaufmann
's Ruhm

Ein feierlich Collegium .
Ter Bildung und der Wissenschaft
Verdankt der Kaufmann seine Kraft .
Der Heidengott mit dem Flügelpaar
Von je des Handels Schutzgott war .
Den Beutel trägt er nicht allein .
Die Flügel heben in die Wolken hinein ! —
Hoch vom Olymp , vom Göttersitz
Bringt uns der Bote , was hehr und nütz .
Denn wäre Mercur der Schlaue allein .
Wie taugte er dann in den Himmel hinein ?
Er soll mit sich auch uns erheben
Aus staubigem Leben
Zu höherem Streben !
Vom Himmel soll er mit flüchtigen Sohlen
Dem neuen Collegium den Segensgruß holen . —
- Thom Gresham war 's zu London der Stadt ,
Der auch ein Colleg gegründet hat .
Er , der durch Reichthum und Adel bekannt .
Der königliche Kaufmann wurde genannt .
Er wollte , daß nach seinem Tod
Seine Jünger nicht sorgten allein um 's Brod ;
Den Stand , der ihn hob und den er gehoben
Sieben Wissenschaften und Künste sollten erproben .
In der Gottgelahrtheit und Astronomie ,
Der Kunde des Rechts und der Geometrie ,
Heilkunde , Musik und Beredtsamkeit
Seine Schüler sollten werden eingeweiht .
In öffentlichem Vortrag lernten sie da .
Was vordem schon im Handel geschah . -
Auch unser Kollegium lehre sie kennen
Die großen Kaufleute . Soll ich sie nennen ?
Die Marco Palo , die Medici ,
Weit durch die Geschichte klingen sie ;
So mächtig an Ruhm , an Künsten und Geld
Ihre Klugheit beherrschte die ganze Welt . —
Der Weltumsegler Ulrich Kraft ,
Was dankt ihm nicht die Wissenschaft ! —
Zu Augsburg in der Kaufmannsstadt
Ein Königssohn geworben hat .
Wer kennt sie nicht die Welserin ,
Des mächtigen Vaters Töchterlin ?
Herr Fugger gar , der wie bekannt
Als Fidibus Kaisersschuld angebrannt .
— Der Wullenweber , der Hansa Held ,
Der Edle , der durch Mißgunst fällt . —
Der schlaue Schotte , Johann Law ,
Der Gründer von Credit und Agio . —
Clive , Warren Hastings — kennt ihr sie.
Die Nabobs der indischen Compagnie ? -
Der rastlose Dankee Vanderbilt —
Und Maier Amschel zum „ rothen Schild, "

Deß unerschrockene Rechtlichkeit
Sein Haus erhob zu dem Ersten der Zeit . —
Der alte Heine in Hamburg auch .
Ein Salomon wahrlich in weisem Brauch . —
Wer nennt sie Alle aus allen Welten ,
Die in der Geschichte gleich Helden gelten ?
Die Ideale der Kaufmannschaft
Studiren uns 're Wiflenschast ,
Denn ew '

ge Moral , gleich meinem Gedichte ,
Verkündet uns die Weltgeschichte .
So hebe uns aus dem Staub des Comptor
Mit Flügeln unser Gott empor .
Er bringe mit seinem geflügelten Schritt
Uns Grüße der Musen , der neune , mit .
Er führe uns , was ihm die Holden mitgaben ,
Zuerst jetzt vor ' s Ohr , unsre Sinne zu laben .
Dann lass ' er geflügelten Fußes uns schweben ,
Im Tanze symbolisch mit ihm uns erheben ;
Bis spät erst der Morgen nach heiterer Nacht
Dem „ Colleg " das eollegium abeundi gebracht !
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Großheyogliches Hoftheater.
k Karlsruhe , 26 . Februar . Auch das Theater hat dem ,

im Reiche des Humors und des Witzes thronenden Prinren Carne -
val Rechnung getragen . Unter Zuströmung eines zahlreichen gro¬
ßen und zumeist kleinen , der Kinderwelt angebörenden Publikums
wurde gestern Morgen die Zaubervosse : „Die Galloschen des
Glücks " wiederholt zur Darstellung gebracht . Es sind diese,, Glücks -
gallvschen " ein Stück , das sich seiner Richtung und Anlage nach der
Lokalposse , wie sie von Nestroy und Raimund gegründet und ge¬
pflegt wurde , anlehnt und hier nur auf Berliner Boden verpflanzt
ist . Der Klempner Kullrich wird von der Göttin des Glücks mit
Zaubcrgalloschen beschenkt , welche die bcneidcnswerthe Eigenschaft
besitzen , daß mit ihnen beschuht , jeder geäußeste Wunsch sich zur
vollendeten Thatsache gestaltet . Dies läßt sich der Klempner nicht
zweimal träumen und sofort wünscht er , waS fast jedes Menschen¬
kind an seiner Stelle thun würde , mit Reichthum beschenkt zu wer¬
den . Dies geschieht . Als aber Fortuna im Kreise ihres Hofstaates
die nun an Klempner Knllrich verwirklichte Absicht aussprach , ihr
Füllhorn ausznscbütten über einen bedrängten Erdenbewohner , da
schlich sich die düstere Gestalt der Sorge zum Tempel herein und
drohte , sich ihr Schritt für Schritt an die Ferse zu heften und sie in ihrem
Wettgange schließlich zu besiegen . „ Der Mensch ist nicht für das
vollendete Glück geschaffen ; so bald es ihm geboten wird mit vollen
Händen versteht er eS nicht fest zu halten , und zerstört eS durch
eigene Schuld , durch selbst geschaffene Sorge . " In diesem Sinn
läßt der Dichter die grau gekleidete Frau sprechen und uns zu¬
gleich die gebotene Handlung in einem anderen , höheren Lichte , als
dem bloßer Zerstreuung erscheinen . Was „ die Sorge " gesagt , trifft
ein . Hochmuth und Ungenügsamkeit ergreift den Sinn der „ gnädi¬
gen Frau " Kullrich : ihr Mann muß Doktor , wenn auch in »bsen -
tia — „in Abwesenheit des GeisteS " , wie Kullrich sagt — und so¬
gar Abgeordneter des deutschen Reichstages werden , bis die merk¬
würdigen Galloschen selber das Unglück der zu so glänzenden Ver¬
hältnissen emporgcstiegenen Familie vollenden helfen und die vorige
Klcmpncrmeisterin nach dem hitzig ausgesprochenen Wunsche ihres
Gemahls durch die Zauberkraft deS göttlichen Geschenkes in das
Pfefferland versetzt wird . Da gehen ihr nun die Augen auf . AlS
gequälte Herrscherin der Indier , zusammt ihrem , auf demselben , nicht
sehr gewöhnlichen Wege wie sie in daS Land deS Pfeffers gelang¬
ten Gemahl und ihrer Familie durch Verrätherci mit dem Tode be¬
droht , sieht sie ihren Fehler ein . Znm letzten Male müssen die
Galloschen ihre Wunderkraft leihen . Was sie vordem gewesen , als
ehrsame Klempnerfamilie sehen wir die Leutchen zum Schluffe vor
uns : die eine Tochter des HauseS — Julie — bekommt ihren Ge¬
liebten , den Sobn des pcnsionirte » Tänzers Muggelberg , welcher
der reichen „gnädigen Frau Kullrich " zu gering war , zum Gat¬
ten , auch zwischen dem Lehrjungen Heinrich und der anderen Toch¬
ter — Helene — ist eine eheliche Verbindung in Aussicht gestellt
und das ganze Carncvalsstück , dessen Aufführung übrigens auch außer
der Fastnacht Berechtigung hat . löst sich zur Zufriedenheit deS Zu¬
schauers und ohne jede üble Nachwirkung auf , was vom Carneval
selbst nicht immer gesagt werden kann . Trägt auch die , nach der
Grundidee eines Andersen ' scben Märchens abgcfaßte Zauberpoffe
nicht die Vollkraft volksthümlicken GeisteS in sich , wie daS z. B .
bei Raimund ' S „ Verschwender " zntrifft , so verdient sie immerhin
durch die geschickte und ansprechende Durchführung der Gedanken
bei moralischem Grundgehalte sehr unsere Beachtung . Von poeti¬
schem Reize zeigt sich zumal die fast rührende Versöhnung der hell¬
strahlenden Glücksgöttin mit der graugewandeten Sorge , die unS
vereint in dem , meisterhaft von Herrn Dittweiler ausgeführten
Schlußtableau gegenübertreten und einen magisch beleuchteten Hin¬
tergrund bilden zu der freudig erregten , nach Enttäuschung und
Kummer im eigenen Herzen Selbstgenügen und daher wahres Er¬
denglück gefundenen Klempnersfamilie . — Die Ausführung der Posse
von Seiten der Hoftheatermitglieder war durchweg gelungen . Er¬
höht wurde die Wirkung durch die von G . Lehnbardt hierzu kom -
ponirte leichtgefaßte , aber im Ganzen anmuthige Musik . Besonders
belobt zu werden verdienen Frl Feistel (Göttin des Glückes ) ,

frl . Rönnenkamp (Sorge), Herr Rebe (Kullrich ). Frl . Wa-
el (Lotte ) . Eine reizende , dem Gefchmackc deS liebeglühcnden

Klempnerlehrjnngen Heinrich ( Herr Grösser alle Ehre machende
Helene war Frl . Bianca Schwarz , ein gewesener Ballettänzer
comme ii kaut Herr Lange , und bildete Frau Grösser als Fritz
Kullrich eine anziehende Erscheinung , wie die Mitwirkcnden über¬
haupt nach Maßgabe ihrer Kräfte beitrugen , dem dankbaren Publi¬
kum eine abgerundete vortreMche Darstellung entgegen zu bringen .

vermischtes .
— I « der „ Mossikchen Zeitung « stand kürzlich folgendes In¬

serat zu lesen : „ Ein schöner Knabe , 3 Wochen alt , noch nicht ge¬
tauft , ist als Eigenthum zu vergeben . Adressen werden erbeten
unter Lt . 135 in der Erp . dieser Zeitung . "

— $ <m Aosstut erzählt man sich eine hübsche Anekdote . Ein
junger Componist bittet um die Ehre , ihm vorgestellt zu werden ;
sie wird ihm gewährt und der greise Maestro geht sogar in seltener
Freundlichkeit so weit , den Knnstgenoffen aufzufordern , ihm eine
seiner Compositionen vorzuspielen . Dieser setzt sich an ' S Piano und

spielt ein wildes Tongewühl , eine wahre musikalische Turnübung .
Als er endlich erschöpft inne hält , fragt ihn Rossini : „ Was ist das ? "

„ Ein Todtenmarsch , den ich nach Meyerbcer ' s Verscheiden kompo -
nirt habe, " lautete die Antwort . Wie finden Sie ihn : maestro
divino ? " Darauf Rossini : „O , nicht schlecht , aber besser wäre
es noch , Sic wären gestorben und Meyerbeer hätte die Musik ge¬
macht ! "

— An einem der kehl «» Renntage des Vorjahres machte ein
junger Lebemann seinen Freund , Herrn M ., mit der liebenswürdi¬
gen Familie eines Wiener Großindustriellen bekannt . Die Gesell¬
schaft legte den Rückweg vom Turf gemeinschaftlich zurück und wäh¬
rend dieser Zeit hatte der Vorgestelltc Gelegenheit , sich der hübschen
Tochter als angenehmer Gesellschafter bemerkbar zu machen . Man
schied und Herr M . wurde vom Jndustriepapa zu baldigem Besuche
aufgefordert . In einem Zwiegespräch erfuhr Herr M ., daß sein
Freund , der ihn dem Industriellen vorgestcllt , die Tochter deS In¬
dustriellen gegebenen Falls als Gattin heimzuführen gedenke . Glei¬
ches lag aber auch in dem Plane des Herrn M . Er war deßbalb
gegen die Familie sehr aufmerksam und nach wenigen Wochen war
er in der That in dem ihm nun erschlossenen Hause ein gern gese¬
hener Gast und nach weiteren Wochen wußte alle Welt , daß Herr
M . und Fräulein Clotilde von Papa und Mama für einander be¬
stimmt seien . Der Freund war von der Mitlheilung der Verlo¬
bung äußerst unangenehm berührt . Das schöne Kind und die an¬
sehnliche Mitgift mochte der sich getäuscht Wähnende nicht so leich¬
ten Kaufs preiSgeben . ES kam zwischen den beiden Freunden zu
heftigen Scenen und in der Folge zu dem Racheschwur des Betro¬
genen . Damit schieden die Männer . Der Tag der Eheschließung
rückte heran . Im Hause der Braut war Alles Leben und Bewe¬
gung . Die Mutter sorgte selbst für die Ausstattung ; Seidenroben ,
Myrthenkranz , Diamantschmnck lag im Ankleidezimmer parat und
eben wurde ein vom geliebten Bräutigam gespendetes Kästchen aus
Rosenholz , welche « ein Dutzend elegant gearbeiteter Handschuhe ent¬
hielt , zu dem Vorhandenen hinzngcfügt . Geschäftig eilten die Die¬
nerinnen ab und zu , die junge Braut bewunderte sich bereits selbst
in den eben angelegten Herrlichkeiten , welche dem interessanten
Kopfe , der schönen Gestalt zu erhöhten Reizen verhallen . Schon
kamen die geladenen Gäste angcfahrcn , der große Saal füllte sich,
die Gesellschaft sah erwartungsvoll dem Paare entgegen , das end¬
lich in der Thüre erschien . Das Gesichtchen der Braut war leicht
geröthet und während sie mit merklicher Haff die Handschuhe glättete
und zuknöpfte , schien es fast , als ob eine Tbräne unter den Wim¬
pern zitterte . Doch rasch heiterte sich die leicht umwölkte Stirn
wieder auf , freundlich bot sie den Anwesenden die Hand und schritt
am Arme ihres Bräutigams dem Wagen zu . Die Kirche war von
den vielen Bekannten der Familie so ziemlich gefüllt . Mit Ankunst
des Brautpaares trat der Pfarrer auS der Sakristei und die kirch¬
liche Handlung nahm ihren Anfang . Als der Geistliche die Hände
deS Paare « vereinigen wollte , hätte das Mädchen die Handschuhe
abstreifen sollen . Die Braut rog an dem Leder , der Handschuh
rührte sich nicht . DaS arme Mädchen zerrte und zerrte mit steigen¬
der Ungeduld — umsonst , der Handschuh schien einS mit der Hand .
Die Intervention des Bräutigams fruchtete nichts . So sehr er sich
auch mühen mochte und plagen , er vermochte so wenig wie die er¬
schrockene Braut , daS lästige Toilettestück abzuziehen . Die Ceremo -
nie mußte Anfangs für kurze Zeit unterbrochen werden , sie sollte
jedoch nicht wieder ausgenommen werden , denn die Leute , die dem
Vorgänge nicht zu folgen vermocht , konnten sich die seltsame Pause
nicht erklären ; eS entstand ein Drängen nach vorn , ein Gemurmel ,
und als die Braut nach einigen weiteren vergeblichen Versuchen ,
ibre Hand frei zu bekommen , ohnmächtig zusammenbrach , war dir
Verwirrung allgemein . Bewußtlos wurde da « Mädchen in den
Magen zurückgebracht , den sie vor kurzer Zeit hoffnungSfroh ver¬
lassen , denn für diesen Tag war an den Vollzug der Trauung nicht
zu denken . Zu Hause mußte der Handschuh in Stücken von der
Hand deS Mädchens gerissen werden . Wie sich nun bei genauer
Untersuchung erwieS , war daS Leder in einer Weise präparirt , daß
nach Einwirkung der natürlichen Wärme eine klebrige Substanz
daS Abnchmen deS HandschubeS wenn nicht unmöglich machen , so
doch ungemein erschweren mußte . Der Fabrikant , welcher mit der
Anfertigung der Handschuhe betraut gewesen , war verläßlich genug ,
als daß ihn irgend rin Verdacht der Böswilligkeit treffen konnte .
Hier mußte demnach nur eine auf unerklärliche Weise veranlaßt
Verwechslung vorliegen , als deren Urheber ein nur unbestimmter
Verdacht eine der Trauungsfeicr selbst serne gebliebene Persönlich¬
keit treffen konnte . DaS Opfer deS Attentats , Fräulein Clotildc ,
liegt in Folge der auSgestandcnen Austegung krank darnieder .

— Ale kürzlich dayingeschiedene Kaiserin , die ehemalige Prin¬
zessin Charlotte , aus dem Hause derer von Wittelsbach , wurde in
ihrer Jugcndblüthe dem Kronprinzen Wilhelm von Württemberg
verlobt . Bald nach der Verlobung war es kein Geheimniß am
Hofe , daß die Prinzessin keine Neigung zu ihm gefaßt , und daß der
Kronprinz es nicht gewagt , dem auf diese Heirath dringenden Be¬
fehle seines VaterS sich zu widersetzen , da er fast die tyrannische
Strenge desselben kurz vorher an sich selbst kennen lernte . Der
Kronprinz wurde nämlich zu Ludwigsburg auf offener Parade von
dem Könige wegen dienstlicher Angelegenheiten in so schonungsloser
Weise gerügt , daß er es nicht vermochte , den Ausbruch seiner Ent¬
rüstung zurückzuhalten . Eine heftige Ohrfeige deS Königs in daS



Gesicht des Kronprinzen war die Folge ; empört Wer diese Behand¬
lung , zog der Kronprinz den Degen gegen den Vater und König .
Nur der sofortigen Intervention der nachstverwandten Höfe gelang
es , den Kronprinzen dem Schicksale zu entreißen , welches das Kriegs¬
gesetz über ein Vergehen dieser Art verhängt haben würde . Seit
dieser Zeit war es nur mehr der blinde Gehorsam , welcher den
Kronprinzen die Befehle des Königs befolgen machte . Auf Befehl
des König « trat er an den Traualtar , aber er verließ , nachdem er
nach der Trauung sich vor der ihm Angetrauten höflich verneigt
hatte und noch ehe sie sich von dem Altäre entfernen konnte , die
Gattin und den Königspalast und kehrte nicht wieder . Eine un¬
überwindbare Abneigung gegen die ihm aufgezwungene Frau trieb
ihn fort . Charlotte war Gattin und doch nicht Gattin . Der Bruder
der beleidigten Prinzessin , der Kronprinz Ludwig von Bayern , for¬derte ihren Gatten , doch brachte auch da die Verwendung der be¬
freundeten Höfe eine Beilegung des Duells zu Stande . Die Prin¬
zessin kehrte heim ins Haus ihres Königlichen Vaters nach München .
Kaiser Franz von Oesterreich sah die Gattenlose und liebte sie.
König Mar Josef , der Vater der Prinzessin , ließ sofort die einlei¬
tenden Schritte zur Herbeiführung der Scheidung thun ; die Tren¬
nung der Ehe stieß jedoch auf den Widerspruch des Papstes . Rom
vermag aber und kann Alles , und Rom sprach schließlich : Die
Ehe besteht zu Rechten (ratum ) , aber sie ist nicht vollzogen (con-
summatum ) . Nachdem Kronprinz Wilhelm von Württemberg in
Gegenwart einer Kommission Württembergischer und BayerischerWürdenträger , welcher sich auch der am Bayerischen Hofe beglau¬bigte Nuntius anschlotz , die protokollarische Erklärung auf Ehreund Gewiffen abgegeben hatte , daß er nur durch den Willen seinesKöniglichen Vaters und nur durch den Spruch des Priesters be¬
rechtigt sei, die jungfräuliche Prinzessin Charlotte von Bayern seineGemahlin zu nennen , und diese Erklärung eidlich bekräftigt wurde ,— sieben Kammerherren des Königs , sieben Kammersrauen der
Prinzessin mußten durch einen vierzehnfachen Eid beschwören , daßder Kronprinz niemals seiner Gattin sich genähert — erfolgte durchden Papst die Trennung und Nichtigerklärung der Ehe der Prin¬zessin Charlotte mit dem Kronprinzen von Württemberg . — DieEhe war gelöst , und Kaiser Franz von Oesterreich setzte auf dasHaupt seiner vielgeliebten Braut das kaiserliche Diadem . Es gehtdie Sage , daß Karolina Augusta (so nannte sie sich in ibrer neuenEhe) d,e letzte von all ' den vier Gemahlinnen , die Kaiser Franzgefreit hatte , seinem Herzen am nächsten stand . Ihre Milde gegenfremdes Leid, ihr wohlthätiger Sinn bewogen den sterbenden Kaiserzum historischen Abschiedsworte : „Ich Mutertaffe den Wienernmeine Liebe", und seine Hand wies auf die Kaiserin , die weinendbeim Todtenbette kniete .

wie es Einem jetzt in Spanien ergehen kann.
Eine schlimme Geschichte .Von Joseph Tulpenthal eigenhändig erlebt und erzählt im

Kreise seiner Bekannten .W«ö soll ich euch sagen ? Spanien ist gewiß ein schönes Land ,wenn 'S auch ganz unten auf die Landkarte steht, aber in diesemAugenblick soll 'S nicht gedacht werden ! Einen Monat bin ich d'rin'rumgereist , und es war ganz niedlich. Bischen unruhig zwar , aberim Grunde genommen , waS geht 'S mich an ! Ich Hab ' mich umNiemanden gekümmert , und von der Sprache habe ich gerade sovielgewußt , um mich verständlich zu machen; indem ich z . B . auf derStraße Jeinand um Feuer bitten wollte , habe ich den Hut abge-nommcn und ihm meine Cigarre hingehalten ; hat er sofort verstan¬den , was ich wollte . Zeitungen Hab ' ich nicht gelesen, denn warum ?S,e waren mit spanischen Lettern gedruckt, und die kann ich mitmeinen schwachen Augen nicht sehen .Da komm' ich auf einmal auf der Idee , ich will einen Ab¬stecher auf ein Paar Tage nach Afrika machen. Was kann da sein ?Ich zahr' 'ruber . Ich seh ' mich um , was soll ich Euch sagen ? Das2and rst noch fast ganz unentdeckt, also im Grunde genommen , waSgeht'S mich an . Ich setz ' mich wieder auf ' n Schiff und komme nachdreimal vterundzwanzig Stunden nach Spanien zurück.na ^ Madrid und geh ' in eilte Restauration . Ist einer Menschenmenge d'rin , und lärmt und schreit und schmeißt di!
e/n der Luft ' rum , und ich höre nischt als Amadeo, Tapete ,« arvlta und solche Sachen . Im Grunde genommen , denk' ich mir ,wa« geht s mich an ! Ich setz ' mich hin und bestell' mir ' n spanisch

& 34 trink ' ein ' spanisch Bittern , ich trink ' zwei , ich
, n. f .e.' kenn warum , der Lärm hat mich amüsirt , und mancrm dabet tue Landessprache kennen . Auf einmal kommt einer au !fragt , mich , nach meiner Ansicht. WaS soll ich Euch

spanisch Brttern hatte ich schon getrunken , also könnt
Ü

’fA " gebrochenem Spanisch antworten ; ich sagte also
mutirr ? - Kaum ist das Letzte ' rauS , liege ich schon ver -

? ?ann
1 auf der Straße . Na , im Grunde genommen ,tch aber nach meinem Hotel komme, sieht» r Schutzalkalde da mit etwas Schriftliches , uni

rSiik, »
a.u <5: bah er mich ausweisen soll. Dabei hat er miiernmal ' ne Revolution im Lande , und ich Hab

ReMbtk ich den König Hab ' leben lassen, weil jetz '

setz ' mich hin . Wieder ' ne große Menschenmasse, wieder Schreienund wieder Lärmen . Da ich doch Anstandshalber etwas verzehrenmuß , laß ich mir 'ne spanische Fliege hinter ' S Ohr legen .Kommt wieder einer auf mich zu, stellt sich mir vor als Don
Bhomez di Mazzo und fragt mich nach meiner Ansicht. Dies¬mal war ich doch gewitzigt, sag' tch also : Die Republik Vivat hoch !daS heißt nämlich auf deutsch die Republik soll leben . Kaum istdas Wort 'raus , lieg ich schon im Ebro .

Ich krieg' ' n Schreck. Um Gotteswilleu int Ebro ! Es ist dochkeine Kleinigkeit , mitten d 'rin . Ich kann nicht einmal in der Spreeschwimmen, wo ich doch jedesKind kenne , geschweige imEbro .UGlücklicherweisc kommen einige anwohnende E b r ö e r und
ziehen mich 'raus . Ich bedanke mich schön , und erzähle ihnen , wiedas paffirt ist. Ja , sagt mir der eine, da hätten Sie müssen vor¬sichtig sein , das waren K a r l i st e n , die sind engagirt beim DonKarlos , die kriegen für die Republik nicht bezahlt . Ja so ! sageich. Na , im Grunde genommen , WaS geht' S mich an !

Ich fahr ' weiter , und komm' nach 'ner Viertelstunde wieder inein Wirthshaus , wo ich anhaltc , weil mir von der Wasserpartie ' nBischen flau geworden war . Wieder 'ne große Menschenmasse, wie¬der Schreien und wieder Lärmen . Ich setz ' mich still tu ’ntn Win¬kel, und bestell' mir eine Portion spanischen Pfeffer mit Senf . —
Kommt wieder einer, stellt sich mir vor als Caballiero E i z e sdel DalleS , und frägt mich, wie ich darüber denke. Ich legetreuherzig die Hand auf die Brust und sage : von Carlos , coioradoclaro I

Giebt mir der Kerl eine Maulschelle — was soll ich Euch sa¬gen — großartig ! Kaum habe ich sie weg, kommen die Anderen
dazu , und helfen ihm . Ich gebe ihnen zwar mein Ehrenwort , daß
ich ihn nicht gehauen habe, aber es nutzt mir nichts , und da fastdie meisten Spanier sehr häufig etwas südliches an sich haben , fan¬gen sie an auf mir loszudreschen , wie wenn ich Roggen wäre , und
sie hätten mich gefirt mit 38 .

Na , im Grunde genommen , was geht' s mich an ! Ich haltestill . Da sagt einer , wenn ich mich nicht sofort zur Partie des
Herzogs von Montpensier bekenne, schlägt er mich todt .Nu könnt Ihr Euch meine Freude denken . Ich springe auf und
schreie : Der Herzog von Montpensier ! So ein guter Mann , so ein
braver Mann , so ein anständiger Mann ! Ich bin für ihm mitLeib und Seele ! — Ihr müßt nämlich verstehen, daß ich mich nur
auf dieser Weise habe retten können , was ntan nennt Geistesgegen¬wart . Was soll ich Euch sagen , nach zehn Minuten hatte ich die
Zeche für die ganze Gesellschaft bezahlt und mit Eizes del Dalles
Brüderschaft getrunken .

Wie wir noch so sitzen , geht die Thüre auf , und 'rein kommen
Stücker zwanzig Mann mit einem an der Spitze . „ Ei weih ", sagtEizes und kratzt sich hintcr 'n Ohren , „das ist Dam Zebadeia ,der großer Matador . Der ist für die Partei vom kleinen Alfonso
engagirt . Hier wird 's faul . " Kaum hat er das ausgesprochen , reißter mit seine sämmtlichen Leute aus und läßt mich ganz alleine
sitzen . Ich aber mit der größten Courage stehe auf , gehe zu Ze¬badeia und sage ihm : Liebstes, bestes Matadorchen , ich bin einerder Ihrigen .

Was soll ich Euch sagen ! Mit offnen Armen haben sie mich
ausgenommen . Ich habe ihnen zwar als Beweis meiner Gesinnungfür die gute Sache meine Uhr, meine Kette , meine Ringe , meine
Tuchnadcl , meine Hcmdknöpfe und mein Portemonnaie ausliefernmüssen, aber sie haben mich dafür wenigstens sicher über die Grenze
geschubst.

Die ganze Reise war also , wie Ihr seht, ein Bischen abenteuer¬
lich, aber im Grunde genommen , was geht's mich an ! Ich kann
mich wenigstens jetzt mit alle Parteien in Spanien verständigen ,außer es müßten schon wieder ' n Paar neue entstanden sein . Und
wenn schon! Werd ' ich wirklich noch ' n mal rausgeschmissen werden .Wie sagt der König aus Don Philipp ? Ich mag es gern , wenn
auch der Becher überlaust . Gute Nacht meine Herren I (Ulk.)

Humorißischrs.
Von der trefflich redigirten „Narrenzeitung " , welche währenddes Faschings als Organ der Liedernarrhalla in 3 autographirten ,mit Witz und Satyre gewürzten Nummern erschienen ist , sind mit

anderen Blättern gelegentlich auch die „ Karlsruher Nachrichten ",wie man zu lagen psteK , gehörig „ gemacht " worden . ES heißt
daselbst : „ (Närrischer SchmerzenSseufzer um Schutz gegen Nachdruck.)Auf die Nr . 2 unserer Zeitung bcigegebene Ertrabeilage , welche der
Bühne gegenüber als Mannstript gedruckt war , wurde vom Gut (sch) e
Fritz ein derartiger Druck ÄüSgeübt , daß glaubwürdigen Karlsruher
Nachrichten zufolge das hiesige offizielle Klatschorgan zum Erstenmale
etwas wirklich Interessantes mit Nachdruck'

seinen Lesern brach» .Indem wir feierlichst gegen diesen Druck Protest einlegen , erklären
wir zugleich, daß wir niemals etwas aus besagtem Klatschorgan in
unsere Spalten aufnehnlen , sondern liäbpr unsere ganze Redaction
zum „ Kukuk " schicken werden . " Prinz Larueval .Wir danken verbindlichst für di« gnädige Strafe .

Die „Karlsruher Nachrichten ".

Uschermittivochsgedanken de» Aansemer Lorenz .
Aschermittwoch ! Wer zählt die g ' salzne Häringsscele , die heit

marschire durch die Kehle ! Wer zählt die Bicking tut Sardelle , di«
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Bier - un Sodawasserquelle , bei kenne heit in schtiller Kammer ,
verdrießlich sitzt d ' r Katzejammer ! Das ist ' s ja , was den Menschen
zieret , un dazu ward ihm der Verstand , daß er im Kopf und Ma »
gen spüret , was er verleimt in seinem Brand ! Seid schtandhast ,
Männer ! — Sohn und Vater : vorüber geht auch dieser Kater ! —
D ' r Wabrhcit die Ehr zu gewe — es iss Widder emool e schtark
Schtickl Duck iwer die Faasnacht verkloppt worce . Effentliche Narre ,
sogenannte JedermannSnarre , hott d ' r Mannemer Karnewall zwar
deff Johr nit viel zu verzeichne «' halt , um so zahlreicher herngege
hawe sich unser g' schlossene G ' scllschaftsnarre alloowcndlich unnerm
Kroneleichter bei d ' r Baßgeig versammlt un ihr Sinde abgedanzt .
Und war die G ' sellschaft noch so klein , cS hielt sein Bällchen der
Verein ! — Nun ruhen alle Wälder , die Beitl un die Gelder ! Gar
mancher Schambannierdhaler liggt jetzt schtill begraawe in d ' r Werrths -
kass, dunkl un verschlösse ! Ke Baalschtern mehr , der 'm leicht ! Ke
freindlicher Gaaslichtschtrahl , der 'm de Weg zu de silwerne Flasche -
häls zeigt . Ke Freind , ke luschtiger Bruder , der ' n uffleest in Dussl
un Glickseeligkeit un durch die fideel FaasnachtSgorgl schbringe laßt .
Dahin ! Alles hott de Dalles . Was Gold war un was hold war !
Die Liewesmäärche uff 'm gehöhnte Danzbodde sinn aus , und do -
drowe , am Pandheisl , laaft e großi Maus ! Dort henkt ' r jetzt , d' r
schwarze Frack , un bießt dafor in Asch un Sack . D ' r rechte Aerml ,
der so manchi Weffzetallie innig an ' s Knopploch gedrickt , bammblt
draurig am Naggl als neies Pand d ' r Liebe ! Un mit ihm , wer
weeß , was for verflossene Heirathsgedanke . En eenziger schtrcnger
Blick d' r Baalmutter hott ' m vielleicht ' s ganze Luftschlessl umg ' -
schmisse . Annex Frack ! Ja , das ist im Leben häßlich eingerichtet ,
daß bei den Rosen — Schwiggermitter schtehn ! So ' e Schwigger -
mutter iss unner Umschtände die g' fährlichscht Mitgift ! In GottS -
naame ! Wer de Weg in sein Himml durch e Feegfeier mache muß ,
dreescht sich mit dem uralte Schbruch : Keine Rosen ohne Dornen !
In Brösa iwersetzt : Keine Zukunft , ohne Kampf !

(AwerfekLafler Schutz . ) Wie die Zeitungen berichten , lassen
verschiedene Berliner Cassenboten sich jetzt auf ihren Gängen
von großen Hunden begleiten . Diese Hunde sind aus die Geld -
map pe dressirt : sie dulden eS nicht , daß dieselbe von einer anderen
Person als von ihrem Herrn berührt werde .

Was thut aber der Hund , wenn — der Cassenbote selbst
mit der Mappe durchbrennt ? (Kld .)

U» den seeligen Lopernicus.
Nicht um die S o n n e , wie Du einst gekündet
Die Göttliche , dreht mehr da « Weltall sich ;
Ein neues Weltsystem ward längst — gegründet :
ES dreht sich A l l e « um das k le i n e I ch ! — (Ulk .)

Die Frage der Uniformirung der bairischen Armee ist , wie

auS München gemeldet wird , in Uebereinstimmung mit der Uni¬
formirung der anderen deutschen Truppen entschieden worden .

So ist denn die Einheit Deutschlands im Anzuge . (B . W .)

Zigeunerbuöe im Norden.
Variation nach G e i b e l .

Fern ini Süd das schöne Spanien ,
Spanien ist mein Heimathland ,
Dessen glühende Kastanien
Finden nie die richt ' ge Hand ,
Wo die Herzen immer sieden .
Und die Augen immer hlind ,
Wo die Menschen nur zufrieden ,
Wenn sie unzufrieden sind .
Lieber wand ' r ich mit der Laute
Traurig hier von HauS zu Haus ,
Als dort König sein . — als Schaute
Weis ' t und lacht man doch ihn aus .
Wär ' ich Prinz und sollt ' in Spanien
König spielen , sagt ' ich ) „ Nein ,
Unterm Schatten der Kastanien
Mö cht ' ich nicht begraben sein ! " ( B . W .)

Tagesordnung
des Schöffengerichts Karlsruhe .

Sitzung am Samstag den 1 . März l. I .,
Vormittags 9 Uhr .

1) J .A .S . gegen Wilhelm Dieterle von Berghausen , wegen Dieb¬
stahls .

2) J .A .S . gegen Alexander Kary von Würmersheim , wegen Kör¬
perverletzung .

3) J .A .S . gegen Kaufmann Adolf Ettlinger hier , wegen Be¬
trugs .

4 ) J . A .S . gegen Kutscher Michael Kober von hier , wegen Ueber «
tretung der Droschkenordnung .

5) J .A .S . gegen Marie Nekermann hier , wegen Uebertretung fit -
tenpolizeilicher Vorschriften .

6) J .A .S . gegen Cre «centia Leppert von Kappelrodeck , wegen Auf¬
suchen der Gelegenheit zur Unzucht .

7 ) J .A .S . gegen Bierbrauer Heinrich Schmidt hier , wegen Ueber -
tretung in Bezug auf Aufsicht der Thiere .

8) J .A .S . gegen Magdalene Reinbold u . Gen . hier wegen Ueber -
Irctung sittenpolizeilicher Vorschriften .

9 ) J .A .S . gegen Elise Goedecke hier , wegen der gleichen Ueber¬
tretung .

10 ) J .A .S . gegen Wilhelm Hartmann hier , wegen Ruhestörung .
11 ) J .A .S . gegen Mathias Seubert hier , wegen Beleidigung .
12 ) J .A .S . gegen Gottlieb Schmidt hier , wegen Beleidigung .

Deutsche
Kienspaßn-Ieueranzünder .
Ein ganz neues und vorzügliches Präparat , um jede Art Brennmaterial , als :

Kolz -, Stein - und Braunkohlen
sofort ohne alle Schwierigkeiten in Brand zu setzen . Das Holz kann in gro¬
ßen festen Stücken sein , bei Stein - und Braunkohlen genügt eine Wenigkeit Holz .
Das überaus sichere und gewisse Anzünden , die außerordentliche Billigkeit , das
reinliche Aussehen , so wie gänzliche Geruchlosigkeit werden dieselben zu einem
ebenso beliebten , als unentbehrlichen Verbrauchsartikel machen .

Preis pro Kästchen ( 12 Dutzend enthaltend , zum 3 00maligen Feuer -

anzünden ausreichend ) 30 Ft . Wiederverkäufern wird annehmbarer Rabatt
zugcsichert .

Alleinige NiederlagefürKarlsruße u . Umgegend bei
P . H >illenl >ei *ger5

7 Spitalstraße 7 .
itinminmmnimt

Herrenhemden
und

Unterbeinkleider
in Bielefelder Leinen , Shirting nnd
Baumwolltuchwerden nachMaass unter
Garantie in Auftrag genommen.

Gustav Oberst ,
623)6 .1 . 8 Adlerstraaie 8 .

naiiiiiiiimuiin p

Buchbinderei
und Galanteriegeschäft

voll J * Dorer ,
Langcstraße 179 ,

empfiehlt sich im Einbinden jeder Art
von Büchern und Montiren von Galan¬
terie - Gegenständen . Größere Parthien
von Arbeiten erhalten bedeutende Preis¬
ermäßigung . (581

Frisch eingetroffen :

Turbots (Steinbutt ),
Schollen ,
Schellfische,
Cabeljau ,
Kopfsalat ,
Blumenkohl .

Michael Hirsch ,
621 ]_ Kreuzstraße 3 .

Gesalzenen und frisch gewässerten

Laberdan
empfiehlt Louis Dörle ,

620 ] Großh . Hoflieferant .

Freih . v. Seldeneck 'sches

Lagerbier
hält stets vorräthig

P . Dillenberger ,
7 Spitalstraße 7 .

gsuf
' s kommende Ziel wird ein tüchtiges ,

^ -braves Mädchen gesucht , welches der Küche
gut vorstehen kann und alle häuslichen Ar¬
beiten willig verrichtet . Gute Behandlung
und hoher Lohn wird zugesichert . Bahnhof »
stratze 15 , 2 . Stock .
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